
Das neue, umgangssprachlich „Hei-
zungsgesetz“ genannte Gebäudeenergie-
gesetz, dessen letzte Änderungen mit dem 
01. Januar 2024 in Deutschland in Kraft 
getreten sind, hat weitreichende Auswir-
kungen auf den Immobilienmarkt und 
die Eigentümer von Wohnimmobilien. 
Es zielt darauf ab, die Klimaziele der Bun-
desregierung zu erreichen und den CO2-
Ausstoß im Gebäudesektor signi�kant zu 
reduzieren. Für Immobilienkäufer ist es 
daher von großer Bedeutung, sich über die 

Das neue Heizungsgesetz: 
Worauf Immobilienkäufer achten sollten!
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neuen Regelungen zu informieren und die 
potenziellen Auswirkungen auf ihre Kauf-
entscheidungen zu berücksichtigen.

Wichtige Regelungen des Gesetzes
Ein zentraler Punkt des neuen Gesetzes 

ist die Verp�ichtung, dass ab 01. Januar 
2024 in neu eingebauten Heizungsanla-
gen von Neubauten in Neubaugebieten 
mindestens 65 Prozent erneuerbare Ener-
gien genutzt werden müssen. Bei Bestands-
immobilien sollen die Wärmepläne der 
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Kommunen die Vorgaben zum Heizen 
mit erneuerbaren Energien regeln. Hierzu 
gibt es Übergangsfristen, gesta�elt nach 
Einwohnerzahlen bis zu den Jahren 2026 
und 2028. 

Für Immobilienkäufer bedeutet dies, dass 
sie sich über den aktuellen Heizungsstand 
der Immobilie informieren sollten. Hei-
zungsanlagen, die auf fossilen Brennsto�en 
basieren, könnten in naher Zukunft teurer 
werden, da Eigentümer möglicherweise ge-
zwungen sind, diese durch umweltfreund-
lichere Alternativen zu ersetzen.

Worauf Immobilienkäufer 
achten sollten

Heizungsart und -alter
Beim Kauf einer Immobilie sollten Käu-

fer unbedingt auf die Art und das Alter 
der Heizungsanlage achten. Eine alte Gas- 
oder Ölheizung könnte in den kommen-
den Jahren nicht mehr den gesetzlichen 
Anforderungen entsprechen und müsste 
möglicherweise ersetzt werden. 

Energieausweis
Der Energieausweis ist ein wichtiges Do-

kument, das Informationen über den ener-
getischen Zustand eines Gebäudes liefern 
kann. Käufer sollten darauf achten, dass 
der Energieausweis aktuell ist und die Hei-
zungsart sowie den Energieverbrauch klar 
ausweist. Ein niedriger Energieverbrauch 
kann ein Indikator für eine moderne und 
e�ziente Heizungsanlage sein.

Sanierungsbedarf
Käufer sollten auch den allgemeinen Zu-

stand der Immobilie und den möglichen 
Sanierungsbedarf berücksichtigen. Wenn 
eine Immobilie eine veraltete Heizungs-
anlage hat, könnte dies auf einen höheren 
Sanierungsaufwand hinweisen, der zusätz-
liche Kosten verursacht. Es ist ratsam, eine 
fachkundige Bewertung der Immobilie in 
Betracht zu ziehen, um potenzielle Proble-
me frühzeitig zu erkennen.

Fördermöglichkeiten
Das neue Heizungsgesetz geht auch mit 

verschiedenen Förderprogrammen einher, 
die Käufer nutzen können, um die Kosten 
für den Austausch oder die Umrüstung 
von Heizungsanlagen zu senken. Käufer 
sollten sich über staatliche Förderungen 
und Zuschüsse informieren, die für den 
Einbau von erneuerbaren Heizsystemen 
zur Verfügung stehen. Dies kann die �-
nanzielle Belastung erheblich reduzieren.

Langfristige Planung
Immobilienkäufer sollten auch eine lang-

fristige Perspektive einnehmen. Die Um-
stellung auf erneuerbare Energien ist nicht 
nur eine gesetzliche Verp�ichtung, son-
dern auch eine Chance, die Betriebskosten 
zu senken und den Wert der Immobilie zu 
steigern. 

Möchten Sie weitere Informationen?
Sprechen Sie uns gern an!
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Für Verkäufer und Käufer

Für Sie vor Ort

SIE SPAREN ZEIT UND GELD!

Sie möchten Ihr Einfamilienhaus, 
Ihre Eigentumswohnung oder Ihr 
Grundstück verkaufen? Dann sind 
Sie bei mir genau richtig!

Der Verkauf einer Immobilie, wel-
cher aus verschiedensten Gründen 
erfolgt, ist meist mit vielen Emotio-
nen und Erinnerungen verbunden.

Deshalb ist es mir wichtig, dass ich 
meinen Verkäufern das Gefühl gebe, 
Ihre Immobilie liegt bei mir in guten 
Händen. Gern bewerte ich Ihre Im-
mobilie als zertifizierte Immobilien-
maklerin marktgerecht. Dabei greife 
ich auf meine Erfahrungen seit 2011 
zurück. Als Immobilienmaklerin 
für den Landkreis Oder-Spree ist es 
mein Ziel, Sie optimal im Verkaufs- 
sowie Kaufprozess zu beraten und zu 
begleiten.

Mein Leistungsangebot
- eine sach- und fachgerechte 

Wertermittlung ihrer Immobilie
- Erarbeitung eines qualifizierten 

Exposés sowie die Einholung be-
nötigter Unterlagen, 

- Erstellung eines notwendigen 
Energieausweises

- Organisation und Begleitung 
von Besichtigungen

- Erarbeitung eines Vorvertrages 
für Klärung von Fragen bzgl. 
der Kaufpreiszahlung, der Be-
leihung, des Freizuges und des 
Besitzüberganges

- Persönliche Begleitung zur no-
tariellen Beurkundung und dem 
Besitzübergang

- Betreuung von Suchinteressen-
ten

Ich versichere Ihnen eine professio-
nelle Beratung, einen erfolgreichen 
Verkauf Ihrer Immobilie bis hin zur 
Schlüsselübergabe.

Zögern Sie nicht mich anzurufen.
Sie sparen Zeit und Geld.
Ich freue mich über Ihren Anruf.

IHRE ANTJE WINKLER

Lindenstr. 11a, 15848 Rietz Neuen-
dorf /OT Ahrensdorf
Tel: 033677 62 62 34
Mobil: 0160 92 00 37 04
kontakt@die-winkler-immobilien.de
www.die-winkler-immobilien.de

Zum Verkauf:
Einfamilienhaus in Briesen mit Doppelgarage, ca. 125 qm Wohnfläche, voll 
unterkellert, zum Teil beheizbar, 4 Zimmer, 1 Bad mit Badewanne und Dusche,
Grundstücksgröße ca. 2083 qm, Baujahr 2005, Solaranlage

Preis 405.000,00 €
Kontakt: 0160 92 00 37 04

Effektiver Schutz vor wachsender 
Einbruchskriminalität

März 2025 – Der Schutz des eigenen 
Zuhauses vor Einbruch und Diebstahl 
ist ein zentrales Anliegen von Immobi-
lieneigentümern und Mietern.

Nach Angaben des Immobilienver-
band Deutschland IVD erleichtert die 
Reform des Wohnungseigentumsge-
setzes (WEG) Immobilieneigentümern 
die Umsetzung baulicher Maßnahmen 
zum Einbruchschutz. Ein einfacher 
Mehrheitsbeschluss der Eigentümer-
versammlung genügt, um Maßnah-
men wie sichere Eingangstüren oder 
Fenstergitter zu beschließen. Die Kos-
ten einer baulichen Maßnahme, die ei-
nem Wohnungseigentümer gestattet 
oder die auf sein Verlangen hin durch 
die Gemeinschaft durchgeführt wird, 
hat dieser Eigentümer grundsätzlich 
selbst zu tragen. Auch Mieter können 
vom Vermieter die Zustimmung für 
Schutzmaßnahmen verlangen, müs-
sen jedoch die Kosten übernehmen.
Wie wichtig ein wirksamer Schutz vor 
ungebetenen Gästen ist, zeigt die Ent-
wicklung der Einbruchskriminalität 
in jüngerer Zeit: Die Zahl der Woh-
nungseinbrüche ist seit dem Auslaufen 
der Corona-Beschränkungen im Jahr 
2022 wieder auf das hohe Niveau ge-
stiegen, wie es aus den Jahren vor der 
Pandemie bekannt war. Im Jahr 2023 
stieg die Zahl der Wohnungseinbrü-
che laut Polizeiangaben um 18,1 Pro-
zent auf insgesamt rund 77.800 Fälle. 
Hinzu kommen weitere rund 100.000 
Diebstähle aus Kellerräumen, Wasch-
küchen und Dachböden. Die deutsche 
Versicherungswirtschaft bezi� ert die 
Schadenssumme in 2023 auf 340 Mil-
lionen Euro, ein Anstieg um 70 Milli-
onen Euro. Mit 3.500 Euro pro Ein-
bruch erreichte die Schadenssumme 
einen neuen Höchstwert. 

IVD-Sprecher Stephen Paul sagt: 
„Sowohl Mieter als auch Eigentümer 
pro� tieren von geeigneten Gegenmaß-
nahmen: Mieter und selbstnutzende 
Eigentümer erhalten mehr Sicherheit, 
vermietende Eigentümer schützen ihre 
Bewohner und steigern den Wert ihrer 
Immobilie.“ Der Immobilienverband 
informiert, mit welchen einfachen, 
aber wirkungsvollen Maßnahmen 
man sich und sein Zuhause vor Ein-
brechern schützen kann:

1. Bewegungsmelder 
und Beleuchtung

Eine gut durchdachte Beleuchtung 
ist eine der besten Abschreckungen 
gegen Einbrecher. Bewegungsmelder, 
die das Außengelände erhellen, lassen 
Einbrecher wie auf einer Bühne stehen 
und signalisieren Gefahr. Besonders 
e� ektiv sind automatische Beleuch-
tungssysteme, die ungebetene Gäste 
sofort in die Flucht schlagen können.

2. Gaunerzinken und Gummi-Fä-
den – geheime Signale der Einbre-

cher
Viele Einbrecher nutzen sogenannte 

Gaunerzinken – kleine Markierungen 
an Häusern, die Hinweise darauf ge-
ben, ob ein Gebäude unbewohnt oder 
besonders lohnenswert für einen Ein-
bruch ist. Auch Gummi-Fäden, die 
zwischen Türrahmen gespannt wer-
den, dienen als Indikator, ob eine Tür 
längere Zeit nicht geö� net wurde. Be-
wohner sollten auf verdächtige Mar-
kierungen achten und diese umgehend 
entfernen.

3. Fenster und Türen richtig sichern
Ein gekipptes Fenster ist wie eine 

Einladung für Einbrecher: Innerhalb 
von Sekunden können sie dieses ge-
räuschlos ö� nen. Achten Sie daher 
darauf, Fenster immer zu schließen. 
Mechanische Riegel wie Bügel bieten 
zusätzlichen Schutz. 

4. Rollladen hoch und runter – 
aber mit System

Geschlossene Rollläden halten nicht 
nur neugierige Blicke fern, sondern er-
schweren Einbrechern den Zugang zu 
Fenstern. 

Wichtig: Lassen Sie Rollläden tags-
über hoch und nachts herunter, um 
Ihre Anwesenheit vorzutäuschen. Sind 
Sie im Urlaub, können Nachbarn oder 
Freunde diese Aufgabe übernehmen, 
um ein bewohntes Zuhause zu simu-
lieren.

5. Moderne Technik: Magnetkon-
takte und smarte Bewegungsmelder

Innovative Technologien wie Ma-
gnetkontakte können Fenster und 
Türen überwachen, indem sie Nei-
gungen, Erschütterungen oder eine 
Ö� nung melden. 

Bewegungsmelder mit Fotofunktion 
analysieren, ob es sich um einen Men-
schen, ein Tier oder ein Gebüsch han-
delt. Bei einer korrekten Anwendung 
unter Einhaltung des Datenschutzes 
können diese Maßnahmen Ihre Si-
cherheit erheblich steigern.

6. Schwachstellen erkennen: 
Keller und Nebeneingänge prüfen
Kellertüren und Nebeneingänge sind 

oft weniger gut gesichert. Verstärken 
Sie diese mit hochwertigen Zylindern, 
Gitterstäben und stabilen Schließsys-
temen. 

Vergessen Sie nicht, Gartenmöbel ins 
Haus zu holen, damit diese nicht als 
Aufstiegshilfen zweckentfremdet wer-
den können.

Immobilienverband Deutschland 
IVD Bundesverband e.V.
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Immer häu� ger nutzen Betrüger den an-
gespannten Wohnungsmarkt aus, um mit 
gefälschten Wohnungsanzeigen und fal-
schen Versprechungen Kautionen und Vo-
rauszahlungen von Interessenten zu ergau-
nern.

Wie die Betrugsmasche funktioniert
Dr. Christian Osthus, IVD-Geschäfts-

führer sowie Syndikusrechtsanwalt: „Die 
Täter geben sich häu� g als Vertreter seriö-
ser Immobilienunternehmen aus und nut-
zen deren Namen, um Vertrauen zu erwe-
cken. Sie schalten vermeintlich attraktive 
Wohnungsanzeigen auf bekannten Immo-
bilienportalen, die nach kurzer Zeit wie-
der gelöscht werden. Interessenten werden 
dann aufgefordert, vor einer Wohnungsbe-
sichtigung Kautionen oder Mieten zu über-
weisen, oft mit der Begründung, die Immo-
bilie sei stark nachgefragt. Diese Zahlungen 
landen direkt bei den Betrügern.“

Der IVD appelliert an 
Wohnungssuchende

.  Keine Zahlungen vor Vertragsabschluss: 
Gehen Sie niemals auf Forderungen ein, 
Kautionen oder Mieten vor Unterzeich-
nung eines Mietvertrages zu überweisen.

.  Vorsicht bei Auslandsbezug: Seien Sie skep-
tisch, wenn die Kontaktaufnahme aus dem 
Ausland erfolgt oder wenn ungewöhnliche 
Zahlungsweisen verlangt werden.

.  Seriosität überprüfen: Lassen Sie sich nicht 
von vermeintlich bekannten Unterneh-
mensnamen täuschen. Recherchieren Sie 
gründlich und hinterfragen Sie Angebo-
te, die zu gut erscheinen, um wahr zu sein. 
Kontaktieren Sie das Unternehmen unter 
der auf der Webseite aufgeführten Telefon-
nummer.

Immobilienportale in 
der Verantwortung

Der IVD fordert von Immobilienporta-
len verstärkte Maßnahmen, um betrügeri-
sche Anzeigen zu erkennen und ihre Nut-
zer aktiv zu informieren. „Es bedarf einer 
besseren Überprüfung von Anbietern und 
schnellen Reaktionen auf gemeldete Ver-
dachtsfälle, um potenzielle Schäden zu ver-
hindern“, appelliert Osthus.

Aktueller Fall unterstreicht die Gefahr
Ein aktuelles Beispiel betri� t die Firma 

„Oliver Klenz – Der Immobilienpro� “ aus 
Flensburg. Betrüger missbrauchen derzeit 
deutschlandweit den Namen des etablier-
ten Immobilienunternehmens, um Woh-
nungssuchende mit falschen Angeboten zu 
täuschen. Betro� ene erhalten gefälschte E-
Mails und werden aufgefordert, hohe Vor-
auszahlungen zu leisten. Der Fall zeigt, wie 
wichtig es ist, wachsam zu bleiben.

Gemeinsam gegen Betrug
„Wir setzen uns dafür ein, Verbraucher 

über die Risiken solcher Betrugsmaschen 
aufzuklären und fordern alle Beteiligten – 
von Portalen bis hin zu Behörden – auf, ge-
meinsam gegen diese kriminellen Aktivitä-
ten vorzugehen“, so Osthus abschließend.

 Immobilienverband Deutschland 
IVD Bundesverband e.V.

Warnung vor 
Betrugsmaschen
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Rentenpolitik: Diese Gesetzesänderungen könnten 
Immobilienrenten deutlich aufwerten

PM. Obwohl die Nachfrage in den 
letzten Jahren gestiegen sei, bestehen 
weiterhin Hürden, die einer breiteren 
Nutzung von Immobilienrenten ent-
gegenstehen. Mit einer Immobilien-
rente können Wohneigentümer das in 
ihrer Immobilie gebundene Vermö-
gen nutzen, ohne ihr Zuhause aufge-
ben zu müssen. Dafür stehen verschie-
dene Modelle zur Verfügung, darunter 
die Leibrente – auch als Haus- oder 
Wohnrente bekannt – und die Um-
kehrhypothek. Beide Produkte kön-
nen einen erheblichen Beitrag für die 
soziale Absicherung im Alter leisten. 
Durch die frei werdenden � nanziel-
len Mittel wird die Staatskasse ent-
lastet (P� egekosten, Aufstockung der 
gesetzlichen Rente durch Bürgergeld 
usw.) und durch das längere Verweilen 
in der eigenen Immobilie werden die 
Kapazitäten der P� egeheime geschont. 
„Der Gesetzgeber sollte also ein Inte-
resse daran haben, diese Produkte zu 
stärken, um den Anforderungen der 
Zukunft gerecht zu werden“, so Dr. 
Georg F. Doll. Er ist geschäftsführen-
der Gesellschafter der WIR WohnIm-
mobilienRente GmbH, die das Portal 
Immorente.de betreibt. 

Umkehrhypothek 
ausdrücklich befürworten

Im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) 
wird die Umkehrhypothek als Immo-
bilienverzehrkredit bezeichnet. 

Dabei handelt es sich um ein Darle-
hen, das ausschließlich durch die Im-
mobilie besichert wird. Es wird als 
Einmalzahlung oder in monatlichen 
Raten – ähnlich einer Rente – aus-
gezahlt. Zurückgezahlt wird es erst, 
wenn der Kreditnehmer stirbt oder aus 
der Immobilie auszieht und das Haus 
verkauft wird. Während der Laufzeit 
� ießen die Kreditzinsen in den Dar-
lehenssaldo ein, der Kreditsaldo steigt 
also mit der Zeit an. Aus Sicht der 
WIR WohnImmobilienRente GmbH 
ist eine Klarstellung der Regierung er-
forderlich, dass sie diese Form der Im-
mobilienrente ausdrücklich befürwor-
tet und unterstützt. Insbesondere sei 
die Bestätigung nötig, dass diese Kre-
ditgeschäfte bis zum Tod des Kredit-
nehmers von der Regierung gewünscht 
werden. Eine regelmäßige Nachfrage 
bei den Banken, welche Form der Im-
mobilienrente sie bereits umgesetzt ha-
ben, würde die Verbreitung von Immo-
bilienrenten zusätzlich beschleunigen. 

Heizkostenverordnung: Technische 
Umrüstung schreitet voran

Kollektive Absicherung 
des Langlebigkeitsrisikos

Wer eine Umkehrhypothek oder 
Wohnrente vergibt, legt dafür die sta-
tistische Lebenserwartung des Ren-
tenempfängers zugrunde. Lebt die-
ser deutlich länger als erwartet, stellt 
das für den Kreditgeber ein � nanziel-
les Risiko dar. 

In Ländern wie den USA und Groß-
britannien existieren deshalb staatliche 
Programme, die das Langlebigkeitsri-
siko absichern. In den USA beispiels-
weise schützt das HECM-Programm 
sowohl Kreditgeber als auch Kredit-
nehmer durch staatliche Garantien. 

„Eine ähnliche kollektive Lösung in 
Deutschland könnte die Akzeptanz 

für Immobilienrenten erhöhen“, sagt 
Dr. Georg F. Doll. „Die neue Bun-
desregierung hat die Chance, allein 
durch positive Begleitung und Unter-
stützung der Immobilienrenten die � -
nanzielle Absicherung von Senioren zu 
verbessern. 

Die Einführung kollektiver Absiche-
rungsmechanismen und die Nachfrage 
bei Banken zum Stand der Umsetzung 
wären Schritte, um Wohneigentümern 
den Verbleib in ihren eigenen vier 
Wänden bei gleichzeitiger � nanzieller 
Entlastung zu ermöglichen.“

 Immorente.de, 
 WIR WohnImmobilien

Rente GmbH

Die Novelle der Heizkostenverord-
nung (HKVO) verp� ichtet Immobili-
enverwaltungen, bis zum 31. Dezem-
ber 2026 fernablesbare Messgeräte in 
Wohngebäuden installieren zu lassen 
und damit unterjährige Verbrauchs-
informationen (uVI) für alle Nut-
zer bereitzustellen. Die Ergebnisse ei-
ner aktuellen Umfrage des VDIV 
Deutschland zeigen, während die 
technische Umrüstung voranschreitet, 
gibt es bei der Bereitstellung der uVI 
enorme Hürden. 

Nur 58 Prozent der Wohnungseigen-
tümergemeinschaften (WEG) und 61 
Prozent der Mietobjekte sind bereits 
mit entsprechenden Geräten ausge-
stattet. Das ist das Ergebnis einer Um-
frage unter über 300 Immobilienver-
waltungen. Die technische Umsetzung 
wird aber durch externe Faktoren er-
schwert: 55 Prozent der Verwaltun-
gen nennen fehlende Dienstleister und 
Handwerker als größte Herausforde-
rung. Dennoch sind 81 Prozent der 
teilnehmenden Unternehmen zuver-
sichtlich, ihre verwalteten WEG-Ob-
jekte fristgemäß umzurüsten. 

Hoher Zeitaufwand und 
mangelnde Akzeptanz bei uVI

Die technische Ausstattung in den 
Gebäuden verbessert sich. Die Be-
reitstellung der uVI wird allerdings 
noch nicht � ächendeckend umgesetzt. 
Technische Probleme, steigende Kos-

ten für die Technik sowie Heiz-/Be-
triebskostenabrechnung und Perso-
nalmangel behindern die Umsetzung. 
Aktuell erhalten nur 32 Prozent der 
Wohnungseigentümer und 39 Prozent 
der Mieter regelmäßig unterjährige 
Verbrauchsinformationen. Besonders 
kleinere Verwaltungen haben Schwie-
rigkeiten. Jede vierte Verwaltung stellt 
die uVI bislang gar nicht bereit, bei 
Unternehmen mit weniger als 400 ver-
walteten Einheiten sind es sogar 39 
Prozent. Neben technischen Barrie-
ren hindern der hohe kommunikative 
Zeitaufwand sowie die mangelnde Ak-
zeptanz bei Mietern und Eigentümern 
ein schnelleres Vorgehen.

Mehr Transparenz, 
aber kaum Energieeinsparung

Die Einführung der uVI soll zu ei-
nem verbesserten Verbraucherverhal-
ten führen, doch ein zentraler E� ekt 
bleibt bislang aus: Zwar sehen 43 Pro-
zent der Verwaltungen eine erhöhte 
Transparenz für Eigentümer und Mie-
ter, doch nur 11 Prozent berichten von 
einer tatsächlichen Verbesserung der 
Energiee�  zienz.

Die vollständige Studie sowie weitere 
Informationen zur Umfrage � nden Sie 
unter vdiv.de/verwaltermonitor.

Verband der Immobilienverwalter 
Deutschland e. V. (VDIV Deutsch-
land)

Der nächste

erscheint im Juni 2025

Der Ostbrandenburger

BAU- UND IMMOBILIEN-SPIEGEL



13 BAU- UND IMMOBILIEN-SPIEGEL IS 07/25
26.03.25

Auf dem Teppich bleiben
mit Bodenbelägen von PREWENA GmbH

Wir verlegen nicht nur Bodenbeläge!
Wir scha�en Wohlfühlatmosphäre für 

privat und Gewerbe

Dr.-Cupei-Str. 3 | 15517 Fürstenwalde
(kurz hinter der Zulassungsstelle im Pintsch-Gewerbegebiet)
Tel: 03361 – 34 39 13 | Fax: 03361 – 34 39 14

Montag-Freitag 7-17 Uhr • Samstag nach Vereinbarung 

Bodenbeläge
In unserem Bodenbelagsstudio �nden Sie eine reichhaltige 
Auswahl an Designbelägen, Fertigparkett- und Laminatböden, 
Teppichböden, Linoleum- und PVC-Belägen.

Fachgerechte Verlegung 
Wir verlegen Ihren Bodenbelag sauber und mit viel handwerkli-
chem Geschick.

Individuelle & ausführliche Beratung

Sprühsaugerverleih & Reinigungsprodukte

Kettel-Service im Geschäft für saubere 
Abschlusskanten

E-Mail: info@prewena.de
www.prewena.de
www.facebook.com/prewena

Kostenfalle Gasheizung: Warum Heizen mit Gas immer teurer wird
Trotz steigender Kosten entschei-

den sich viele Hauseigentümer wei-
terhin für Gasheizungen – allein in 
den vergangenen zwei Jahren wurden 
über 1,2 Mio. neue Anlagen instal-
liert. Doch die Rahmenbedingungen 
verschlechtern sich rapide: Durch den 
steigenden CO2-Preis, zunehmen-
de Netzentgelte und gesetzliche Ein-
schränkungen wird das Heizen mit 
Gas in den kommenden Jahren deut-
lich teurer, zeigt eine aktuelle Kosten-
prognose von co2online (www.co2on-
line.de).

Steigende Kosten und gesetzliche 
Vorgaben für fossile Heizsysteme
Der 2021 eingeführte CO2-Preis für 

Erdgas wird Jahr für Jahr weiter an-
steigen und den Gaspreis erhöhen. 
Über 20 Jahre summieren sich die 
Kosten auf 15.000 Euro. Außerdem 
müssen neue Gasheizungen ab 2029 
anteilig teures Biogas nutzen, wodurch 
die laufenden Kosten ebenfalls steigen. 

Auch die Netzentgelte, also die Kos-
ten für das Gasnetz, werden steigen: Je 
weniger Haushalte daran angeschlos-
sen sind, desto teurer wird es für die 
verbleibenden Nutzer. Zudem haben 
bereits erste Kommunen angekündigt, 
ihre Gasnetze stillzulegen, was zu ho-
hen Umrüstungskosten für betro� e-
ne Haushalte führen kann. Spätes-
tens 2045 ist der Einsatz von Erdgas 
im Gebäudesektor komplett verboten.

Gasheizungen langfristig 
doppelt so teuer

Eine aktuelle Kostenprognose von 
co2online zeigt, dass sich die Energie- 
und Investitionskosten für eine neue 
Gasheizung über einen Zeitraum von 
20 Jahren auf rund 78.800 Euro sum-
mieren. Im Vergleich dazu liegt eine 
moderne Luft-Wärmepumpe bei etwa 
37.550 Euro – weniger als die Hälfte. 
Insbesondere die Energiekosten und 
weniger die Investitionskosten bestim-
men die Wirtschaftlichkeit einer neu-
en Heizung.

Planung zahlt sich aus
Viele Hauseigentümer schieben den 

Umstieg auf erneuerbare Heizsys-
teme hinaus und unterschätzen die 
künftigen � nanziellen Belastungen. 
Wer sich frühzeitig informiert, kann 
durch sorgfältige Planung und staatli-
che Förderprogramme erhebliche Kos-
ten sparen.

Eine erste Orientierung bietet der 
kostenfreie und unabhängige Moder-
nisierungsCheck von co2online (www.
co2online.de/modernisierungscheck), 
der Hauseigentümern hilft, den ener-
getischen Zustand ihres Hauses zu be-
werten und wirtschaftlich sinnvolle 
Maßnahmen zu identi� zieren.

Über co2online
Die gemeinnützige Beratungsgesell-

schaft co2online (www.co2online.de) 
steht für Klimaschutz, der wirkt. 

Mehr als 50 Energie- und Kommu-
nikationsexperten machen sich seit 
2003 mit Kampagnen, Energierech-
nern und Praxis-Checks stark dafür, 
den Strom- und Heizenergieverbrauch 
in privaten Haushalten auf ein Mini-
mum zu senken. Die Handlungsim-
pulse, die diese Aktionen auslösen, 

tragen messbar zur CO2-Minderung 
bei. Im Fokus stehen Strom und Hei-
zenergie in Gebäuden, Modernisie-
rung, Bau sowie Hilfe im Umgang mit 
Fördermitteln. 

Unterstützt wird co2online unter an-
derem vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Klimaschutz, dem 
Umweltbundesamt sowie von Medien, 
Wissenschaft und Wirtschaft.

 co2online gemeinnützige GmbHp

Der nächste

erscheint im Juni 2025

Der Ostbrandenburger
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Der Kreis Oder-Spree kommt in die 
Jahre – und ist auf das Wohnen der äl-
teren Menschen nicht vorbereitet: Die 
Baby-Boomer gehen bis 2035 komplett 
in Rente. Dann werden im Landkreis 
Oder-Spree rund 8.800 Menschen mehr 
im Ruhestand sein als heute – insgesamt 
nämlich rund 56.900. Das geht aus ei-
ner Regional-Untersuchung zum Senio-
ren-Wohnen hervor, die das Pestel-Insti-
tut gemacht hat.

Die Wissenschaftler warnen dabei: 
„Der Wohnungsmarkt im Kreis Oder-
Spree ist mit der neuen Rentnergene-
ration der geburtenstarken Jahrgänge 
komplett überfordert. Es fehlen Senio-
renwohnungen“, sagt Matthias Günther 
vom Pestel-Institut. Schon jetzt gebe es 
einen massiven Mangel an altersgerech-
ten Wohnungen. „Das wird sich in den 
nächsten Jahren allerdings noch enorm 
verschlimmern. Oder anders gesagt: Der 
Kreis Oder-Spree rast mit 100 Sachen 
auf die graue Wohnungsnot zu“, so Mat-
thias Günther.

Der Leiter des Pestel-Instituts nennt 
dazu konkrete Zahlen: So gibt es aktu-
ell rund 90.100 Haushalte im Landkreis 
Oder-Spree. In 40 Prozent davon le-
ben Senioren. „Bereits heute braucht der 
Kreis Oder-Spree rund 8.300 Wohnun-
gen für die älteren Menschen, die nicht 
mehr gut zu Fuß sind. Doch diese Se-
niorenwohnungen gibt der Wohnungs-
markt im Kreis Oder-Spree bei weitem 
nicht her“, sagt Matthias Günther. Und 
für 2045 ermittelt die Untersuchung bei 
den benötigten Seniorenwohnungen so-
gar einen deutlichen Anstieg: So wird 
der Landkreis Oder-Spree in zwanzig 
Jahren für rund 11.200 Seniorenhaus-
halte Wohnungen brauchen, die zum 
Leben im Alter passen.

Eigentlich sei der Bedarf sogar noch 
höher, so das Pestel-Institut. „Denn ein 
Großteil der altersgerechten Wohnun-
gen wird noch nicht einmal von Älte-
ren bewohnt. Oft nutzen nämlich auch 
Familien den Komfort einer Wohnung 

ohne Schwellen, mit breiten Türen, Flu-
ren und Räumen. Denn wo das Leben 
mit einem Rollator klappt, da kommt 
man auch mit einem Kinderwagen klar“, 
sagt Matthias Günther.

Neben dem Neubau sei deshalb vor al-
lem eine Sanierungso� ensive notwen-
dig, um für mehr seniorengerechte Woh-
nungen im Kreis Oder-Spree zu sorgen. 
„Doch die ist bislang nicht in Sicht: Das 
Fatale ist, dass wir dazu politisch nur eine 
Vogel-Strauß-Taktik erleben. Statt mit 
einem e� ektiven Programm fürs Senio-
ren-Wohnen das Problem anzupacken, 
hat vor allem der Bund den Kopf in den 
Sand gesteckt und die graue Wohnungs-
not seit Jahren ignoriert“, sagt Günther.

Das müsse sich jetzt dringend ändern, 
fordert Katharina Metzger. Sie ist Prä-
sidentin des Bundesverbandes Deut-
scher Bausto� -Fachhandel (BDB), der 
die Regional-Untersuchung zum Senio-
ren-Wohnen beim Pestel-Institut in Auf-
trag gegeben hat. An die Adresse der 
Bundestagsabgeordneten von CDU und 
SPD aus Brandenburg richtet Kathari-
na Metzger einen eindringlichen Appell: 
„Das Wohnen muss bei den Koalitions-
verhandlungen ein absoluter Schwer-
punkt sein. Der Wohnungsbau braucht 
einen gewaltigen Schub. Es ist wichtig, 
dass die CDU und die SPD im Kreis 
Oder-Spree dieses ‚SOS-Notsignal fürs 
Wohnen‘ deutlich nach Berlin funken.“

Eine künftige schwarz-rote Bundes-
regierung müsse den Wohnungsbau als 
Motor für die Binnenkonjunktur ent-
decken und nutzen: „Es geht um mehr 
Seniorenwohnungen, die durch Neu-
bau und Sanierung entstehen müssen – 
auch im Kreis Oder-Spree. Außerdem 
um mehr bezahlbare Wohnungen und 
um mehr Sozialwohnungen“, so die Prä-
sidentin des Bausto� -Fachhandels.

Die neue Bundesregierung müs-
se die Brisanz, die die Wohnungsnot 
habe, dringend erkennen: „Wer schlecht 
wohnt, fühlt sich schlecht regiert. Wer 
eine horrende Miete zahlen muss oder 

erst gar keine Wohnung � ndet, die er 
noch irgendwie bezahlen kann, bei dem 
wächst Frust. Das alles ist sozialer und 
letztlich auch demokratischer Spreng-
sto� “, warnt Katharina Metzer.

Der Bund habe den Neubau von Woh-
nungen zu wenig und außerdem auch 
noch falsch gefördert: „Statt wenige Ge-
bäude mit übertriebener Klimaschutz-
technik zu fördern, muss der Bund 
künftig deutlich mehr Geld für mehr 
Wohnungen in die Hand nehmen, die 
dann auch barrierearm sein müssen. 
Was er bislang in das Senioren-Woh-
nen investiert hat, ist nicht mehr als der 
Tropfen auf dem heißen Stein“, so Metz-
ger.

Gemeinsam mit den Wissenschaftlern 
vom Pestel-Institut warnt der Bausto� -
Fachhandel eine von Friedrich Merz ge-
führte Bundesregierung davor, beim 
Wohnungsbau die politische „Weiter-so-
Taste“ zu drücken: „Wenn sich die Woh-
nungsbau-Krise weiter zuspitzt, wird das 
auch im Kreis Oder-Spree einen erhebli-
chen Verlust von Arbeitsplätzen auf dem 
Bau bedeuten. Dabei geht es um die Jobs 
von Bauarbeitern, die im Kreis Oder-
Spree dringend gebraucht werden – für 
den Neubau und für das Sanieren von 
Wohnungen“, sagt Matthias Günther.

Der Chef-Ökonom des Pestel-Insti-
tuts hat bei einer Sanierungso� ensive für 
mehr altengerechte Wohnungen vor al-
lem auch die rund 19.400 Haushalte im 
Landkreis Oder-Spree im Blick, wo Se-
nioren in den eigenen vier Wänden woh-
nen: „Ob Eigenheim, Reihenhaus oder 
Eigentumswohnung – es ist wichtig, äl-
teren Menschen für ihr Wohneigentum 
rechtzeitig einen Anreiz zu geben, ihr ei-
genes Zuhause seniorengerecht umzu-
bauen. Dabei ist das Bad das A und O.“ 
Das Wichtigste seien große Bäder mit ei-
ner Dusche ohne Schwellen und Stufen.

Bei Senioren, die zur Miete wohnen, 
warnt das Pestel-Institut vor Altersar-
mut: „Bei vielen Baby-Boomern gab es 
immer wieder Phasen von Arbeitslosig-

keit. Außerdem waren die geburtenstar-
ken Jahrgänge die, die oft zum Niedrig-
lohn gearbeitet haben. Also gehen viele 
der Baby-Boomer mit einer eher klei-
nen Rente nach Hause. Ihre Miete kön-
nen sie sich damit nicht mehr leisten – sie 
wird zur ‚K.o.-Miete‘. In Zukunft wer-
den also deutlich mehr Menschen als 
heute im Kreis Oder-Spree auf staatli-
che Unterstützung angewiesen sein, um 
überhaupt ein Dach über dem Kopf zu 
haben“, so die Prognose von Pestel-Insti-
tutsleiter Günther.

Die Untersuchung nimmt auch das 
Mieter-Portemonnaie der Senioren ins 
Visier: So liegt die durchschnittliche 
Kaltmiete im Landkreis Oder-Spree ak-
tuell bei rund 6 Euro pro Quadratmeter 
Wohn� äche. 69 Prozent der Senioren-
haushalte, die zur Miete wohnen, leben 
sogar günstiger: Rund 9.900 Haushal-
te im Landkreis Oder-Spree, in denen 
Ältere leben, zahlen nach Angaben des 
Pestel-Instituts derzeit weniger als die 
Durchschnittsmiete.

„Noch jedenfalls“, sagt Ökonom Mat-
thias Günther. Denn das werde sich 
deutlich ändern, wenn der Staat nicht 
bereit sei, den Neubau von Seniorenwoh-
nungen und den altersgerechten Umbau 
bestehender Wohnungen kräftig zu un-
terstützen. Dabei warnt der Wissen-
schaftler: „Eine Wohnung altersgerecht 
zu machen, kostet Geld und schraubt die 
Miete nach oben. Aber eine höhere Mie-
te können sich viele Ältere einfach nicht 
leisten. Und erst recht nicht die Kosten 
für eine seniorengerechte Sanierung ih-
rer Wohnung.“

Dabei sei es für die ö� entlichen Kas-
sen in der Regel sogar deutlich günsti-
ger, altersgerechten Wohnraum zu schaf-
fen: „Andernfalls sind Ältere nämlich 
gezwungen, ins Heim zu gehen. Und die 
Kosten für einen Heimplatz stehen auf 
Dauer in keinem Verhältnis zu dem, was 
der Staat investieren müsste, um eine al-
tersgerechte Wohnung zu scha� en“, so 
Pestel-Institutsleiter Matthias Günther.

Warnung an Politik: Wer schlecht wohnt, fühlt sich schlecht regiert
Untersuchung zum Senioren-Wohnen: Kreis Oder-Spree rast mit 100 Sachen auf die graue Wohnungsnot zu
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Wertsteigerung für die Immobilie – Welche Sanierungsmaßnahmen?
Unabhängig davon, was die neue Bun-

desregierung in Sachen Gebäudeener-
giegesetz entscheiden wird, Fakt ist: 
Energetische Sanierungen senken den 
Energieverbrauch sowie die CO2-Emis-
sionen einer Immobilie – und erhöhen 
gleichzeitig ihren Wert. So können ener-
getisch sanierte Gebäude im Schnitt bis 
zu 22 Prozent höhere Verkaufspreise er-
zielen als Vergleichsobjekte mit höherem 
Energieverbrauch. Doch welche Sanie-
rungsmaßnahmen wirken sich tatsäch-
lich auf den Immobilienwert aus? Mo-
dernisierungsberaterin Jennifer Radke 
von Schwäbisch Hall gibt einen Über-
blick über die e� ektivsten wertsteigernden 
Maßnahmen.

Wärmedämmung: Substanzerhalt 
und weniger Energieverlust

„Wer den Wert seiner Immobilie stei-
gern und langfristig erhalten will, sollte in 
eine Wärmedämmung investieren. Denn: 
Eine e�  ziente Dämmung erhält die Subs-
tanz und senkt den Energieverbrauch“, rät 
Radke. Sinnvolle Maßnahmen sind die 
Dämmung der Fassade, der Kellerdecke 
und des Dachs.

Mit über 40 Prozent hat die Fassade 
den größten Flächenanteil an der Gebäu-
dehülle – und damit auch den größten 
Verlustfaktor bei unzureichender Däm-
mung. „Vor allem im Winter geht über 
ungedämmte Außenwände viel Heizwä-
rme verloren – bei unsanierten Häusern 
etwa ein Drittel“, weiß die Expertin. Die 
am weitesten verbreitete Dämmmetho-
de ist das Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS): Der Dämmsto�  wird in Form 
von Platten auf die Fassade geklebt, gedü-
belt oder mit einem Schienensystem mon-
tiert. Darauf kommt ein stabilisierendes 
Gewebe, der Außenputz samt Fassaden-
farbe oder auch eine Fassadenverkleidung. 
Die Kosten für eine Fassadendämmung 
allein liegen zwischen ca. 30.000 und 
45.000 Euro.

Mit einem gedämmten Dach lassen sich 
20 bis 30 Prozent Heizenergie einsparen. 
Man unterscheidet drei Dämmvarianten: 
Die Zwischensparrendämmung ist das 
„klassische Verfahren“ für die nachträgli-
che Dämmung. Die Aufsparrendämmung 
gilt als e� ektivste, aber teuerste Variante 
und lohnt sich vor allem dann, wenn oh-
nehin eine neue Dacheindeckung geplant 
ist. Die Untersparrendämmung wird nur 
als Ergänzung zur Auf- oder Zwischen-
sparrendämmung eingesetzt. Inklusive 
Unterkonstruktion beginnen die Kosten 
bei rund 25.000 Euro.

Wird der Dachboden nicht als beheizter 
Wohnraum genutzt, ist die Dämmung der 
obersten Geschossdecke die kostengünsti-
gere Maßnahme. Für die Dämmung muss 
mit Kosten in Höhe von 50 Euro (einfach) 
bzw. 75 Euro (begehbar) pro Quadrat-
meter gerechnet werden. Trotzdem kön-
nen so knapp zehn Prozent der Heizkos-
ten eingespart werden.

Wer die Kellerdecke dämmt, vermeidet 
nicht nur kalte Füße, sondern spart auch 
Energie – rund zehn Prozent. Im Vergleich 
zum Dachstuhl ist die Dämmung der Kel-
lerdecke einfacher: Platten aus Steinwolle 
oder Polystyrol-Hartschaum werden auf 
die Kellerdecke geklebt oder gedübelt. 
Dabei ist es wichtig darauf zu achten, dass 

die Dicke des Dämmmaterials so gewählt 
wird, dass sich Fenster oder Türen im Kel-
ler weiterhin ö� nen lassen. Für die Keller-
deckendämmung ist mit Kosten von ca. 
3.000 bis 4.500 Euro zu rechnen.

Fenster tauschen: 
Schwachstellen wirksam abdichten

Auch Fenster sind Schwachstellen in der 
Gebäudehülle, durch die Wärme verlo-
ren geht. Energiee�  ziente Fenster, z. B. 
mit Dreifachverglasung, reduzieren den 
Wärmeverlust um bis zu 60 Prozent. Ent-
scheidend für die energetische Qualität 
eines Fensters ist der UW-Wert. Er gibt 
an, wie viel Wärme durch Scheibe, Fens-
terrahmen und Randverbund entweicht. 
Der Preis für ein neues Fenster liegt bei 
ca. 800 Euro. Inklusive Montage können 
sich die Kosten für alle Fenster schnell auf 
etwa 10.000 bis 18.000 Euro summieren. 
Sinnvoll ist es, Dämmung und Fenster-
tausch zu kombinieren, rät die Expertin: 
„Ist das Haus ungedämmt, sollte bei ei-
nem Fenstertausch auch die Fassade oder 
das Dach gedämmt werden. Sonst wird 
die Wand zum kältesten Punkt, was die 
Schimmelbildung begünstigen kann“, be-
tont Radke.

Heizung und Lüftung: Das Herzstück 
energiee�  zienter Gebäude

Ein modernes Heiz- und Lüftungssys-
tem ist unverzichtbar, um die Energiee�  -
zienz eines Gebäudes zu maximieren.

Der Umstieg von einer veralteten Öl- 
oder Gasheizung auf ein Heizsystem, 
das mit erneuerbaren Energien betrieben 
wird, zählt zu den e� ektivsten Maßnah-
men, um den Energieverbrauch zu redu-
zieren. Moderne Brennwertkessel oder 
Wärmepumpen arbeiten besonders e�  zi-
ent, da sie die Energie optimal nutzen und 
sich � exibel an den tatsächlichen Wär-
mebedarf anpassen. „Von allen Alternati-
ven wird die Wärmepumpe in Neubau-
ten mittlerweile am häu� gsten eingebaut. 
Am wirtschaftlichsten ist eine Luft-Was-
ser-Wärmepumpe – zumindest, wenn kei-
ne Fernwärme verfügbar ist“, emp� ehlt 
Radke. Eine neue, klimafreundliche Hei-
zung bekommen Immobilienbesitzende 
ab 20.000 Euro aufwärts.

Die Installation einer Solarthermieanla-
ge für Warmwasser ergänzt die bestehen-
de Heizungsanlage optimal und reduziert 
den Energiebedarf für die Warmwasserbe-
reitung. „Solarthermie lohnt sich beson-
ders in Kombination mit Wärmepumpen, 
da sie in den sonnenreichen Monaten Vor-
rang vor der Wärmepumpe hat und Wär-
me für Heizung und Warmwasser lie-
fert. Damit ist sie eine stromsparende und 
nachhaltige Ergänzung zur Wärmepum-
pe“, so Radke. Zur Warmwasserbereitung 
und Heizungsunterstützung liegen die 
Kosten bei ca. 10.000 Euro.

Eine Wohnraumlüftung mit Wärme-
rückgewinnung kann im Vergleich zur 
Fensterlüftung hohe Wärmeverluste ver-
meiden und Heizenergie zurückgewin-
nen. Bei der Wärmerückgewinnung wird 
die in der Abluft enthaltene Wärmeener-
gie entzogen und für die Energieversor-
gung des Gebäudes genutzt, zum Bei-
spiel über die Zuluft für die Raumheizung 
oder mithilfe einer Wärmepumpe für die 
Warmwasserbereitung. Eine zentrale Lüf-

tungsanlage kostet inklusive Einbau ca. 
12.000 bis 16.000 Euro.

Wichtig: Nicht alle Maßnahmen sind 
für jede Immobilie geeignet. Um die ef-
fektivsten Maßnahmen zur Wertsteige-
rung der eigenen Immobilie zu ermitteln, 
emp� ehlt es sich, einen Energie- oder Mo-
dernisierungsberater zurate zu ziehen. Zur 
Ermittlung der tatsächlichen Wertsteige-
rung gibt es verschiedene Möglichkeiten. 
Eine erste Orientierung, wie sich einzel-
ne Maßnahmen auf den Immobilienwert 
auswirken bietet der Schwäbisch Hall-Sa-
nierungsGuide. Eine genaue Ermittlung 
des Verkehrswertes führt ein Gutachter 
durch, der das Objekt vor Ort bewertet.

Stichwort: Förderung – 
wie geht’s weiter?

„Für viele Sanierungsmaßnahmen gibt 
es attraktive staatliche Förderungen“, er-
gänzt die Expertin. „Angesichts des nicht 
verabschiedeten Haushalts für 2025 und 
der Zeit bis zur Bildung der neuen Regie-
rung nach der Bundestagswahl ist derzeit 
unklar, welche Förderungen künftig Be-
stand haben werden und welche nicht. 
Sind bereits konkrete Maßnahmen ge-
plant, sollten Immobilienbesitzende daher 
die benötigte Förderung schnellstmöglich 
beantragen. Für alle anderen gilt: Die ak-
tuellen Entwicklungen im Auge behal-
ten!“ Bausparkasse Schwäbisch Hall AG
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Heizen und Lüften im Frühling: Sparen Sie Energie und Kosten!
März 2025. Da ist der Frühling! Zu-

mindest sind bei Temperaturen um 15 
Grad die ersten Vorboten deutlich spür-
bar. Morgens und abends wird es je-
doch weiterhin emp� ndlich kalt. Die-
se Wechseltemperaturen bieten großes 
Optimierungspotenzial für alle, die in 
dieser Übergangszeit e�  zient heizen 
und lüften möchten. „Mit der richtigen 
Heiz- und Lüftstrategie lässt sich jetzt 
im letzten Drittel der Heizperiode bares 
Geld sparen“, sagt Markus Lau, Tech-
nikexperte beim Deutschen Verband 
Flüssiggas e.V. (DVFG).

Tipp 1: Konstanz bei 
Jojo-Temperaturen

Bei wechselnden Außentemperatu-
ren ist Konstanz gefragt. Verbrauche-
rinnen und Verbraucher sollten be-
ständig auf niedriger Stufe heizen. Das 
gilt insbesondere in schlecht gedämm-
ten Bestandsgebäuden. „Zu häu� ges 
Hoch- und Runterdrehen der Heiz-
körper-� ermostate verbraucht zu viel 
Energie und somit Heizkosten“, sagt 
Markus Lau. Ein weiterer Vorteil der 
Heizkonstanz: Sinken die Tempera-
turen am Abend wieder in Richtung 

Nullpunkt lässt sich die Wohlfühltem-
peratur viel schneller erreichen. Gene-
rell gilt: Beim Heizen im Frühling nicht 
zu stark an den schwankenden Außen-
temperaturen orientieren.

Tipp 2: Frühlingslüften – öfter 
und länger als im Winter

Beim � ema Lüften im Frühling gilt: 
Häu� ger und länger als in den Win-
termonaten. Idealerweise drei- bis vier-
mal täglich lüften für jeweils 10 bis 15 
Minuten. „Warme Frühlingsluft ent-
hält mehr Feuchtigkeit. Daher dauert 
es beim Lüften länger, bis sie zusätz-
liche Feuchtigkeit etwa aus Bad oder 
Küche aufnimmt“, sagt Markus Lau. 
Auch beim Lüften lässt sich durch ein-
fache Tipps Energie sparen: Um mög-
lichst wenig Raumwärme zu verlieren, 
am besten nachmittags das letzte Mal 
lüften, um noch warme Frühlingsluft 
hereinzulassen. Das verhindert, dass 
die Raumtemperatur zu stark absinkt, 
wenn nach Sonnenuntergang nur noch 
kältere Luft von außen hereinströmt.

Extra-Tipp Lüften
Für schnellen Luftaustausch sind 

Stoß- und Querlüften – also das gleich-
zeitige Ö� nen gegenüberliegender 
Fenster – ideal. Fenster auf Kipp stel-
len ist hingegen wenig e�  zient. Der 
optimale Lüftzeitpunkt lässt sich auch 

durch ein Hygrometer bestimmen, das 
die Luftfeuchte im Raum misst. Ge-
lüftet werden sollte, wenn sie über 65 
Prozent steigt. Anschließend sollte die 
Luftfeuchte bei unter 50 Prozent liegen.

Tipp 3: Frühjahrsputz 
für Heizkörper

Auch Heizkörperbürsten und Putz-
lappen können jetzt die E�  zienz der 
Heizkörper steigern. Denn verschmut-
ze Heizkörper arbeiten nicht e�  zient. 
Sie verbrauchen unnötig viel Energie, 
um Wohnräume zu erwärmen. 

„Es lohnt sich daher auch aus Kos-
tengründen, beim Frühjahrsputz Heiz-
körper von Staub und Schmutz zu be-
freien“, sagt Markus Lau. „Neben den 
Außen� ächen am besten auch die Zwi-
schenräume gründlich reinigen. Die 
sauberen Heizkörper arbeiten anschlie-
ßend wieder e�  zienter und sparen 
Energie sowie Heizkosten. 

Beim Putzen lohnt sich ein genaue-
rer Blick auf die Heizkörper in Bad und 
Küche. Sie sind häu� g am schmutzigs-
ten, da durch die erhöhte Luftfeuch-
tigkeit mehr Flusen und Staub auf den 
Ober� ächen kleben bleiben. Vor der 
Reinigung am besten die Heizkörper 
ausschalten und warten bis sie abge-
kühlt sind.

 Deutscher Verband Flüssiggas e.V. 
 (DVFG)

Bezahlbares Wohnen braucht Unterstützung durch das Land
Bauminister Detlef Tabbert hat in 

Potsdam die Bilanz Wohnen 2024 des 
Landes Brandenburg vorgestellt. Es 
wurden deutlich mehr Wohneinhei-
ten gefördert als 2023. Dennoch be-
steht weiter Handlungsbedarf bei der 
Scha� ung von bezahlbarem und be-
darfsgerechtem Wohnraum im Land. 
Die Wohnraumförderung soll auch in 
den nächsten Jahren auf hohem Ni-
veau fortgesetzt werden. 

Bauminister Detlef Tabbert: „Die 
Wohnraumförderung ist und bleibt ein 
wirksames Instrument, um die Men-
schen mit bezahlbarem und bedarfsge-
rechtem Wohnraum zu versorgen. 

Im Jahr 2024 wurden im Land 1269 
Wohneinheiten gefördert, im Vergleich 
zu rund 900 geförderten Wohnungen 
im Jahr 2023 konnte die Wohnungs-
bauo� ensive des Landes Brandenburg 
damit nochmal zulegen. 

Mit rund 212 Millionen Euro lag 
das Zusagevolumen deutlich höher als 
2023. 

Wegen der aktuell noch immer sehr 
angespannten Situation im Bausektor 
mit stark gestiegenen Materialpreisen 
und Zinsen ist es das Ziel der neuen 
Landesregierung, die Wohnraumför-
derung auf hohem Niveau fortzuset-
zen. Neben Neubau sollen weiterhin 

auch Modernisierung und Instandhal-
tung sowie die Scha� ung von selbst-
genutztes Wohneigentum unterstützt 
werden.“

Ausblick auf die 
Wohnungsbaupolitik 2025

Die erfolgreiche Wohnungsbauo� en-
sive des Landes Brandenburg wird auf 
hohem Niveau fortgesetzt. 
.  Die Wohnraumförderrichtlinien wer-
den evaluiert und unter Einbindung 
der Partner im Bündnis für Wohnen 
und deren Expertise fortgeschrieben. 
(Zielsetzung: Neue Richtlinien ab 1. 
Januar 2026)

.  Die Landesbauordnung wird zeitnah 
novelliert. 

.  Das virtuelle Bauamt steht als tech-
nische Lösung zur Verfügung. Unse-
re Erwartung ist, dass alle den Echt-
betrieb 2025 starten. 

.  Aktivschaltung des Baulückenka-
tasters, um potenzielle Flächen für 
Nachverdichtung zu identi� zieren. 

.  Eine Ausbildungso� ensive Städtebau/
Städtebaurecht soll gestartet werden.

.  Voraussichtlich im 4. Quartal 2025 
wird der Wohnungsmarktbeobach-
tungsbericht verö� entlicht.

Weiter auf Seite 17
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0172 3017139 oder dach.kuechler@t-online.de
15569 Woltersdorf

0172 3017139 oder dach.kuechler@t-online.de

WIR SUCHEN DICH! (m/w)

Du arbeitest gern im Freien? Du bist belastbar, zuverlässig und 

hast einen Führerschein? Quereinsteiger willkommen!

Fortsetzung von Seite 16
Als Partner des Bündnisses für 

Wohnen unterstützt das MIL fol-
gende Forderungen des Bündnisses:
Wohnraumförderung sichern – Verläss-
lichkeit für Mieter und Bauherren ge-
währleisten. 

Statement Bündnis für Wohnen:
Die Scha� ung von bezahlbarem und 
bedarfsgerechtem Wohnraum ist eine 
zentrale gesellschaftliche Aufgabe, für 
die auch das Bündnis für Wohnen 
Brandenburg steht und seit 2017 seine 

Arbeit darauf ausrichtet. Die Fortfüh-
rung der Wohnungsbauo� ensive kann 
vor dem Hintergrund zuletzt stark ver-
änderter Rahmenbedingungen nur 
durch eine verlässliche Wohnraumför-
derung sowie die richtigen politischen 
Rahmenbedingungen erfolgreich be-
wältigt werden. 

Angesichts steigender Baukosten, ei-
nem zwischenzeitlich sehr hohen Zins-
niveau und zunehmend komplexer re-
gulatorischer Anforderungen ist eine 
verlässliche Wohnraumförderung des 

Landes Brandenburg unverzichtbar. 
Sie ermöglicht es, dringend benötig-
ten Wohnraum in den Städten und Ge-
meinden des Landes zu scha� en und 
zugleich Anreize für nachhaltige Inves-
titionen zu setzen. 

Die vollständige Ko� nanzierung von 
Bundesmitteln durch das Land hat sich 
bewährt und soll fortgesetzt werden. 
Die Wohnungsbauförderung ist der-
zeit das wichtigste Instrument zur lang-
fristigen Sicherung bezahlbarer Mie-
ten und zur Scha� ung von Eigentum 

und hat in den zurückliegenden Jah-
ren maßgeblich zur Umsetzung der er-
folgreichen Wohnungsbauo� ensive im 
Land Brandenburg beigetragen. Nur 
durch eine verlässliche Wohnraumför-
derung kann sichergestellt werden, dass 
Brandenburg als Wohn- und Wirt-
schaftsstandort attraktiv bleibt und der 
dringend benötigte Wohnraum für alle 
Einkommensgruppen gescha� en wird. 

Ministerium für Infrastruktur 
und Landesplanung 

 des Landes Brandenburg

Wärmepumpen in Deutschland viel zu teuer – Politik muss handeln
Wärmepumpen sind ein zentraler 

Baustein der Energiewende im Gebäu-
debereich. 

Doch während andere europäische 
Länder die Anscha� ungs- und Be-
triebskosten niedrig halten, sind die-
se in Deutschland mit Abstand am 
höchsten. Dies zeigt eine aktuelle Ana-
lyse des europäischen Wärmepumpen-
marktes. „Es kann nicht sein, dass 
Deutschland bei den Kosten für Wär-
mepumpen europaweit die rote Laterne 
trägt“, sagte Kai Warnecke, Präsident 
von Haus & Grund Deutschland, heute 
in Berlin. „Die Energiewende darf kein 
Luxusprojekt für Wenige sein, sondern 
muss für alle Eigentümer wirtschaftlich 
tragbar sein. Ein erster, aber sehr wich-
tiger Schritt wäre, wenn die Hersteller 
die Transparenz bei den Wärmepum-
penpreisen erhöhen würden, indem sie 
wie bei anderen Produkten auch Preis-
empfehlungen verö� entlichen.“

Die europäischen Vergleichszahlen 
sprechen eine deutliche Sprache: Wäh-
rend in Polen und Italien Wärmepum-
pen bereits für unter 5.000 Euro nach 
Abzug der Fördermittel zu haben sind, 
kostet eine Wärmepumpe in Deutsch-
land selbst nach Abzug der Förderung 
oft mehr als 12.000 Euro. Noch gra-
vierender ist die lange Amortisations-
zeit: Während sich der Kauf in Frank-
reich oder den Niederlanden bereits 
nach wenigen Jahren lohnt, dauert es 
in Deutschland oft mehr als ein Jahr-
zehnt, bis eine Wärmepumpe günstiger 
ist als eine Gasheizung.

Ein wesentlicher Kostentreiber sind 
neben den hohen Anscha� ungskosten 
auch die extrem hohen Strompreise in 
Deutschland. 

Während andere Länder gezielt den 
Strompreis für Wärmepumpen sen-
ken oder spezielle Tarife anbieten, wird 
in Deutschland der Strompreis durch 
Steuern, Umlagen und Abgaben künst-
lich verteuert.

Der Eigentümerverband Haus & 
Grund sieht dringenden politischen 

Handlungsbedarf und fordert:

1. Kostensenkung bei 
der Installation: 

Die Anscha� ung und Installation von 
Wärmepumpen muss durch gezielte 
Anreize und Deregulierung günstiger 
werden. Dazu gehören der Abbau büro-
kratischer Hürden, eine Vereinfachung 
der Förderstrukturen und eine gezielte 
Förderung von Fachkräften im Hand-
werk.

2. Strompreise senken: 
Die staatlich verursachten Kosten auf 

den Strompreis müssen gesenkt wer-
den, insbesondere für Haushalte, die 
auf e�  ziente Wärmepumpen umstei-
gen. Eine Reduzierung der Stromsteu-
er und Netzentgelte wäre ein wirksamer 
Schritt.

3. Faire Alternativen ermöglichen:
Hauseigentümer dürfen nicht ge-

zwungen werden, teure Wärmepumpen 

zu installieren. Es müssen schnell alter-
native Lösungen gescha� en werden wie 
etwa der Anschluss an ein Wärmenetz.

Haus & Grund Deutschland
Haus & Grund ist mit über 936.000 

Mitgliedern der Vertreter der privaten 
Haus-, Wohnungs- und Grundeigentü-
mer in Deutschland. 

Den Zentralverband mit Sitz in Ber-
lin tragen 22 Landesverbände und 
840 Ortsvereine. 2024 wurde Haus & 

Grund für sein Engagement im Zu-
sammenhang mit dem Heizungsge-
setz (Gebäudeenergiegesetz) von der 
DGVM zum „Verband des Jahres“ er-
nannt. Die privaten Immobilieneigen-
tümer verfügen über 80,6 Prozent aller 
Wohnungen in Deutschland. Sie bieten 
63,5 Prozent der Mietwohnungen und 
knapp 30 Prozent aller Sozialwohnun-
gen an. Sie stehen zudem für 76 Pro-
zent des Neubaus von Mehrfamilien-
häusern.

Der nächste

erscheint im Juni 2025

Der Ostbrandenburger

BAU- UND IMMOBILIEN-SPIEGEL
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Sanierungsmaßnahmen clever kombinieren, doppelt profitieren!
PM. Unkenntnis über den energe-

tischen Zustand des eigenen Hauses 
und Verunsicherung durch politische 
Debatten halten zu viele Hausbesitzer 
von Sanierungsmaßnahmen ab. Vie-
le sind überfordert: Einzelmaßnah-
me oder Komplettsanierung? Ergibt es 
Sinn, Maßnahmen zu kombinieren? 

Fakt ist: Die Kombination von Sa-
nierungsmaßnahmen kann den ener-
getischen Nutzen schlagartig erhöhen, 
die Bauzeit verkürzen und die Kosten 
senken. Schwäbisch Hall-Modernisie-
rungsberater � omas Billmann weiß, 
welche Maßnahmen sich energetisch, 
aber auch in puncto Aufwand gut 
kombinieren lassen.

Saniert wird meist 
von außen nach innen: 

Zuerst erfolgt die Dämmung der Au-
ßenhülle und der Einbau neuer Fens-
ter, danach folgen der Heizungstausch, 
die Dämmung der Rohrleitungen und 
die Erneuerung der Elektrik. Erst dann 
wird das Hausinnere renoviert. „In der 
� eorie einfach, die Realität sieht oft 
anders aus“, sagt � omas Billmann. 

Jedes Bestandsgebäude ist unter-
schiedlich, genauso wie die Finan-
zen der Sanierer. Manche Maßnah-
men sind dringend nötig, oder das 
Budget und zeitlich begrenzte Förder-
mittel bestimmen das Vorgehen. Des-
halb lässt sich diese Reihenfolge selten 
strikt einhalten. 

Wichtig ist, Synergien zu nutzen, wo 
möglich. Eine sorgfältige Planung ist 

entscheidend. „Zunächst analysiert 
man den Gebäudezustand. Ein Ener-
gieberater erstellt dann einen indivi-
duellen Sanierungsplan“, erklärt der 
Experte. Das lohnt sich, denn idealer-
weise sollten bei einer Sanierung alle 
Maßnahmen aufeinander abgestimmt 
sein, nicht nur die, die in Kombinati-
on Vorteile bieten.

Synergien durch 
Maßnahmenkombinationen

Bessere Energiee�  zienz: Dämmung 
und Heizungstausch kombinieren
Eine Heizungsmodernisierung spart 

bis zu 30 Prozent an Energie. In Kom-
bination mit einer Wärmedämmung 
steigt die Einsparung um fast ein Drit-
tel. „Wer die Maßnahmen zeitlich ver-
setzt durchführt, sollte dies den Hand-
werkern unbedingt mitteilen“, rät 
Billmann. So wird vermieden, dass die 
Heizung später überdimensioniert ist, 
wenn der Wärmebedarf sinkt. Umge-
kehrt gilt: Wird nach einer Dämmung 
keine neue Heizung eingebaut, sollte 
wenigstens ein hydraulischer Abgleich 
durchgeführt werden, um das Heizsys-
tem an den reduzierten Energiebedarf 
anzupassen.

Wärmebrücken vermeiden: Fenster 
tauschen und Fassade dämmen

Wer neue Fenster einbaut, sollte auch 
gleich die Fassade dämmen – und um-
gekehrt. So vermeidet man Wärme-
brücken an kritischen Stellen. Einer-

seits, weil die Fensterrahmen direkt 
in die Dämmebene gesetzt werden 
können. Und andererseits, weil eine 
Dämmung in Kombination mit neu-
en Fenstern verhindert, dass die Haus-
wand im Winter schneller auskühlt als 
das Fenster. Anderenfalls könnte sich 
Feuchtigkeit aus der warmen Raum-
luft an der kalten Innenwand absetzen 
und Schimmel begünstigen.

Aufwand minimieren und sparen: 
Dachsanierung mit Photovoltaik
Bei Dachsanierungen ist es sinnvoll, 

eine Zwischen- oder Aufsparrendäm-
mung anzubringen und über die In-
stallation einer Photovoltaik-Anlage 
nachzudenken. In einigen Bundeslän-
dern, u. a. Baden-Württemberg, Nord-
rhein-Westfalen und Niedersachsen, 
ist dies bei grundlegenden Dachsa-
nierungen bereits P� icht. Durch die 
gleichzeitige Umsetzung der Vorhaben 
reduzieren Sanierer den Arbeitsauf-
wand, da Kosten und Zeit für den Ge-
rüstbau nur einmal anfallen. Zudem 
führt eine Dachsanierung mit Photo-
voltaik durch Eigenstromversorgung 
und geringere Energieverluste zu er-
heblichen Einsparungen bei den lau-
fenden Kosten.

Eigenen Strom e�  zient nutzen: 
Photovoltaik und Wärmepumpe
Besonders e�  zient und umwelt-

freundlich ist die Kombination von 
Wärmepumpe und Photovoltaik-An-
lage. Der von der PV-Anlage erzeug-

te Strom kann direkt zum Heizen und 
zur Warmwasserbereitung genutzt 
werden. „Die Einbindung von Solar-
energie erhöht die E�  zienz der Wär-
mepumpe und senkt die Betriebskos-
ten“, erklärt Billmann.

Fördermittel sinnvoll einsetzen
Viele energetische Sanierungsmaß-

nahmen werden von der KfW und 
dem BAFA gefördert. Zusätzlich bie-
ten einige Bundesländer, Kommunen 
und Stadtwerke eigene Programme 
an. Da der Bundeshaushalt für 2025 
noch nicht verabschiedet ist, bleibt un-
klar, welche staatlichen Förderungen 
es weiterhin geben wird. Sanierer soll-
ten daher die aktuellen Entwicklun-
gen verfolgen, verfügbare Mittel prü-
fen und bei Bedarf schnell handeln. 
Gut zu wissen: Förderprogramme las-
sen sich auch kombinieren, etwa KfW 
oder BAFA mit Wohn-Riester, das nun 
auch für energetische Sanierungen ge-
nutzt werden kann. 

Wer geschickt plant, kann also dop-
pelt pro� tieren. 

Zur Finanzierung können vorhande-
ne Bausparverträge genutzt oder neue 
abgeschlossen werden.

Um die größtmögliche Ersparnis zu 
erzielen, sollten Hausbesitzer Syner-
gien nutzen und ihre Maßnahmen 
strategisch auf die verfügbaren För-
der- und Finanzierungsmöglichkeiten 
abstimmen.

 Bausparkasse Schwäbisch Hall AG

Das Netzwerk „Zuhause sicher“ 
möchte für Einbruchschutz und 
Brandschutz sensibilisieren. Ein Ein-
bruch kann traumatisieren, ein Woh-
nungsbrand tödlich sein. Dabei lässt 

sich beidem einfach vorbeugen. Und 
jeder kann selbst aktiv werden. Mit 
richtigem Verhalten und wirksamer Si-
cherheitstechnik schützt man sich und 
was einem lieb und teuer ist.

Einbruchschutz in guten Händen – 
Die Partner im Netzwerk „Zuhause sicher“ begleiten Sie 

auf dem Weg zu einem sicheren Zuhause

Seit 2005 arbeiten im gemeinnüt-
zigen Netzwerk Zuhause sicher e. V. 
Polizei und Kommunen, Handwerks-
betriebe und Handwerksorganisatio-
nen, Industrieunternehmen und Versi-
cherer zusammen, damit Ratsuchende 
zuverlässige Informationen und eine 
kompetente Begleitung auf dem Weg 
zum sicheren Zuhause erhalten - von 

der polizeilichen Beratung über die 
handwerkliche Montage bis zur Prä-
ventionsplakette.

Mehr über „Zuhause sicher”, Tipps 
zum Einbruchschutz und zum Brand-
schutz, Infos zur Präventionsplaket-
te und vieles mehr: www.zuhause-si-
cher.de

Einbrecher mit Kuhfuß



19 BAU- UND IMMOBILIEN-SPIEGEL IS 07/25
26.03.25

Solaranlagen-Check – Frühjahrsputz auf dem Dach
Der Frühling bringt es an den Tag, 

ob die Wintermonate Spuren auf der 
Solaranlage hinterlassen haben. Laub, 
Schmutz, Flechten, Moose und Vogel-
dreck oder eine Silvesterrakete können 
die Anlage bedecken. Das wirkt sich ne-
gativ auf die Leistungsfähigkeit der Pho-
tovoltaik- oder Solarthermieanlage aus. 
Bei starker Verschmutzung gehen bis zu 
15 Prozent der Leistung verloren. Haus-
eigentümerinnen und Hauseigentümer 
sollten daher jetzt einen Solaranlagen-
Check machen. Darauf weist das vom 
Umweltministerium Baden-Württem-
berg geförderte Informationsprogramm 
Zukunft Altbau hin. Der Zeitpunkt ist 
ideal: Im März nimmt die Sonnenein-
strahlung wieder deutlich zu und die 
Anlagen bringen mehr Ertrag. Größe-
re Verunreinigungen lassen sich selbst 
erkennen, eine Überprüfung der Erträ-
ge ist ebenfalls oft in Eigenregie mög-
lich. Die Anlage überprüfen und reini-
gen sollten jedoch Fachleute. Auch ein 
Blick auf den Batteriespeicher emp� ehlt 
sich im Frühjahr. 

Fragen beantwortet das Team von Zu-
kunft Altbau kostenfrei am Beratungs-
telefon unter 08000 12 33 33 (Montag 
bis Freitag von 9 bis 13 Uhr) oder per E-
Mail an beratungstelefon@zukunftalt-
bau.de. 

Damit eine Solaranlage ihren maxi-
malen Ertrag bringt, müssen die Mo-
dule frei von Schmutz und anderen Ab-
lagerungen sein. Deshalb emp� ehlt 
sich im Frühling ein Check der Anlage 
durch Fachleute.

Warum emp� ehlt es sich, 
den Solaranlagen-Check im Frühjahr 

zu machen? 
Im Dezember und Januar fällt nur 

rund ein Siebtel so viel Sonnenlicht auf 
die Solaranlage wie im Sommer. Die 
Anlage liefert in dieser Zeit nur rund 
fünf Prozent des Jahresertrages. 

Mit der in den Monaten danach wie-
der langsam höherstehenden Sonne än-
dert sich das: Von März bis September 
produzieren Solaranlagen rund 80 Pro-
zent ihres Jahresertrags. Daher ist vor 
der Hochsaison der ideale Zeitpunkt für 
einen Solaranlagen-Check. 

Kann ich den Solaranlagen-Check 
selbst durchführen?

Selbst aufs Dach zu klettern, ist für 
Eigentümer gefährlich. Deshalb ist es 
sinnvoll, Fachleute zu beauftragen, um 
den Zustand der Anlage zu überprüfen. 

Die Kosten kann man von der Steu-
er absetzen. Hauseigentümerinnen und 
Hauseigentümer können die Photovol-
taikanlage aber von unten begutach-
ten. Mit bloßem Auge erkennt man so 
meist starke Verschmutzungen. In ei-
nem zweiten Schritt sollte aber eine 
Fachperson den Zustand der Solaranla-
ge prüfen. 

Kann ich den Ertrag der 
Photovoltaikanlage und der 

Solarbatterie selbst überprüfen?
Mit der App, mit der die Photovol-

taikanlage überwacht und der aktuel-
le Stromertrag angezeigt werden kann, 
lässt sich auch überprüfen, ob die Anla-
ge ordnungsgemäß funktioniert. Liegen 
die aktuellen Werte unter den Soll-Er-
trägen, kann das ein Hinweis auf eine 
Verschmutzung oder Störung der Anla-
ge sein. Sinnvoll ist auch, die aktuellen 
Zahlen mit den Vorjahreswerten zu ver-
gleichen. In der App können die Besitzer 
außerdem auch ablesen, ob der Batterie-
speicher intakt ist. Zusätzlich emp� ehlt 
es sich, lokale Vergleichswerte im Inter-
net zu recherchieren. Größere Abwei-
chungen nach unten können bedeuten, 
dass die Anlage nicht voll funktions-
tüchtig ist. „Dann sollten Hauseigen-
tümerinnen und Hauseigentümer nicht 
zögern, Fachleute für eine professionel-
le Inspektion hinzuzuziehen“, sagt Bir-
git Groh vom Deutschen Energiebera-
ter-Netzwerk (DEN). 

Wie läuft die Prüfung 
der Photovoltaikanlage ab?

Die Fachleute prüfen die Module, alle 
elektrischen Anschlüsse sowie die Ver-
kabelungen und Verglasungen. Manche 
Fachleute setzen auf � ermogra� eauf-
nahmen, die mit einer Drohne erstellt 
werden. Mit ihnen können sie soge-
nannte Hotspots ausmachen, das sind 
fehlerhafte Stellen an den Modulen. Au-
ßerdem nehmen sie den Wechselrichter 
unter die Lupe. 

Was ist der ideale Standort 
für den Batteriespeicher?

Immer mehr Photovoltaikanlagen ver-
fügen über Batteriespeicher, die den 
nicht genutzten Solarstrom vom Dach 
zwischenspeichern. Die meisten Spei-
cher stehen geschützt vor der Witterung 
im Hausinneren. Damit sie gut arbei-
ten und eine lange Lebenszeit erreichen, 
sollten Hausbesitzerinnen und Haus-
besitzer darauf achten, dass die Umge-
bungstemperatur am Standort stimmt. 
Sie sollte nicht unter null Grad und 
nicht über 20 Grad Celsius liegen. Ein 
warmer Heizungskeller oder eine kalte 
Garage eignen sich daher eher nicht.

Wie prüft 
man, ob die 

Solarthermie-
anlage richtig 
funktioniert?
S o l a r t h e r -

mische Anla-
gen sollten im 
Frühling eben-
falls auf ihre 
Funkt ionsfä-
higkeit hin ge-
prüft werden. 
Das können 

Hausbesitzerinnen und Hausbesit-
zer mit einem einfachen Fühltest selbst 
übernehmen: 

. Für den Test sollte ein sonniger Tag 
ausgewählt werden.

. Zunächst berührt man die Leitung, 
die aus dem Sonnenkollektor heraus-
führt. Sie muss sich wärmer anfühlen 
als die Leitung, die in den Kollektor hi-
neinführt.

. Die Pumpe sollte ein leises Surren 
erzeugen

Der Test gibt keine Auskunft darüber, 
wie gut die Anlage funktioniert. Er zeigt 
lediglich, dass sie in Betrieb ist. Wer wis-
sen möchte, ob sie optimal funktioniert, 
muss noch einen Blick auf den Wärme-
mengenzähler werfen. Auch hier kön-
nen die aktuellen Erträge mit denen des 

Vorjahres verglichen werden. Alternativ 
wird auch für diese Prüfung ein Exper-
te hinzugezogen. Dieser sollte die Kol-
lektoren, die Umwälzpumpe sowie Re-
gelung und Frostschutz inspizieren.

Lohnt sich ein Solaranlagen-Check? 
Mit einer e�  zient arbeitenden Photo-

voltaikanlage sparen Hauseigentüme-
rinnen und Hauseigentümer viel Geld. 
Strom vom Hausdach ist rund dreimal 
günstiger als jener vom Stromversorger. 
Da im März bereits eine dreimal so hohe 
solare Sonneneinstrahlung wie im Janu-
ar zu verzeichnen ist, sollte mit dem So-
laranlagen-Check nicht gewartet wer-
den. 

Wie oft sollte eine Anlage 
überprüft werden?

Photovoltaikanlagen sind wartungs-
arm. Hauseigentümerinnen und Haus-
eigentümer müssen den Solaranlagen-
Check nicht jedes Jahr durchführen 
lassen. Viele Fachhandwerksunterneh-
men bieten Wartungsverträge für die re-
gelmäßige Inspektion in einem vorher 
vereinbarten Rhythmus an. 

Aktuelle Informationen zur energeti-
schen Sanierung von Wohnhäusern gibt 
es auch auf www.zukunftaltbau.de.

 www.solar-consulting.de

Vielfalt
für den Garten

Öffnungszeiten
Mo-Fr 9-18 UHR
Sa 9-14 UHR www. moebel-kipnik.de

Ausstellungs- und Einzelstücke in begrenzten Mengen

Lieferung-Montage-Entsorgung auf Wunsch!

Mit unseren preiswerten 
Funktionssofas liegen Sie 
bequem und genau im Trend!

z.B. Schlafcouch
in verschiedenen Designs und 
Stoffvarianten erhältlich!

% %

Ausstellungs- und Einzelstücke in begrenzten Mengen

Mit unseren preiswerten 
Funktionssofas liegen Sie 

%

Lieferung-Montage-Entsorgung auf Wunsch!

%
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26.03.25

bis zu 10% RABATT*
auf Plissee, Insektenschutz und 

Markisen                    gültig bis 30.04.2025

Parkett Dielen Designboden
 Beratung     Verlegung  

 Planung      Überarbeitung

Studio Potsdam

Marlene-Dietrich-Allee 17
14482 Potsdam
bembe.de/potsdam

Ansprechpartner:
0172 6385645
sebastian.wittich@bembe.de

Studio Berlin-Wilmersdorf

Johann-Georg-Straße 7
10709 Berlin
bembe.de/wilmersdorf

Ihr Bodenbelag.
Unsere Leidenschaft.

Studio Berlin-Lichtenberg

Josef-Orlopp-Straße 37 (Halle 5)
10365 Berlin
bembe.de/lichtenberg

PM. Vermieter haben grundsätz-
lich Anspruch auf einen Teilerlass der 
Grundsteuer, wenn sie im vergangenen 
Jahr unverschuldet erhebliche Mietaus-
fälle hatten. Darauf weist der Eigentü-
merverband Haus & Grund Deutsch-
land hin. Entsprechende Anträge für 
das Jahr 2024 können bis zum 31. März 
2025 gestellt werden. Zuständig für den 

Erlassantrag sind die Steuerämter der 
Städte und Gemeinden, in den Stadt-
staaten die Finanzämter. Die Frist ist 
nicht verlängerbar. Wird der Termin 
versäumt, kommt nur noch ein Erlass 
im Ermessen des Finanzamtes infrage.

Die Grundsteuer für vermietete Im-
mobilien wird erlassen, wenn die Miet-
erträge entweder um mehr als 50 Pro-

zent hinter dem normalen Rohertrag 
einer Immobilie zurückgeblieben sind 
oder eine Immobilie vollkommen er-
traglos war. Im ersten Fall werden 25 
Prozent der Grundsteuer erlassen, im 
zweiten Fall 50 Prozent.

Der Erlass ist immer dann möglich, 
wenn die Ursache der Mietausfälle in 
Leerstand, allgemeinem Mietpreisver-

Frist 31. März 2025: Grundsteuererlass für Vermieter möglich
fall oder struktureller Nichtvermietbar-
keit liegt. Auch außergewöhnliche Er-
eignisse, wie Wohnungsbrände oder 
Wasserschäden, die zu leerstandsbe-
dingten Mietausfällen führen, berech-
tigen zu einem Grundsteuererlass. 
Allerdings darf der Vermieter die Miet-
ausfälle nicht selbst verschuldet haben. 
Dies setzt bei nicht vermieteten Woh-
nungen vor allem ernsthafte und nach-
haltige Vermietungsbemühungen vo-
raus, die stets dokumentiert werden 
sollten.

Haus & Grund ist mit über 936.000 
Mitgliedern der Vertreter der privaten 
Haus-, Wohnungs- und Grundeigen-
tümer in Deutschland. Den Zentralver-
band mit Sitz in Berlin tragen 22 Lan-
desverbände und 840 Ortsvereine. 2024 
wurde Haus & Grund für sein Engage-
ment im Zusammenhang mit dem Hei-
zungsgesetz (Gebäudeenergiegesetz) von 
der DGVM zum "Verband des Jahres" 
ernannt. Die privaten Immobilieneigen-
tümer verfügen über 80,6 Prozent aller 
Wohnungen in Deutschland. Sie bieten 
63,5 Prozent der Mietwohnungen und 
knapp 30 Prozent aller Sozialwohnun-
gen an. Sie stehen zudem für 76 Prozent 
des Neubaus von Mehrfamilienhäusern.

Haus & Grund Deutschland, 
www.hausundgrund.de 
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